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Erich Fried

Meer

Als Einstieg dient eine Phantasiereise zum Meer:

Setzen Sie sich so hin, dass es Ihnen bequem ist und atmen Sie ruhig… Schließen Sie die Augen … Entspannen Sie sich… Stellen Sie sich vor, es seien Ferien. Sommerferien. Sie wollen Urlaub an der See machen. Sie packen Ihre Sachen, setzen sich mit Ihren Freunden ins Auto und fahren los. Die Fahrt ist lang. Sehr lang. Viel zu lang… Endlich sind sie da. Sonnenschein. Keine Zeit zum Auspacken. Sie lassen alles stehen und liegen. Die letzten Sonnenstrahlen wärmen Ihr Gesicht. Nur wenige Meter bis ans Meer. Auf einem kleinen schmalen Weg gehen Sie Richtung Wasser. Plötzlich kreuzt ein Mann ihren Weg und fragt Sie, ob Sie ans Meer wollen. Sie nicken zustimmend, da sagt er zu Ihnen:

Anmerkung:

Hier soll das Gedicht „Meer“ von Erich Fried wiedergegeben werden. Aus urheberechtlichen Gründen kann es hier nicht abgedruckt werden. Sie finden das sehr verbreitete Gedicht in folgendem Werk: Erich Fried, Warngedichte, Carl Hanser Verlag, 1964, S. 109.
Die Stimme verstummt. Er läuft weiter. Kehren Sie nun zurück zu Ihrem Auto, fahren Sie zurück nach Hause, zurück in die Schule und kommen Sie zurück ins Schulzimmer. Sie sind hier in Ihrem Kurs. Machen Sie Ihre Augen auf. 

Arbeitsaufträge

1. Trifft das von dem Mann erzeugte Bild des Meeres die Vorstellungen, die Sie während Ihrer Fantasie entwickelt haben. Welche Atmosphäre wird hier erzeugt?

2. Stellen Sie sich vor, der Mann sei nicht gleich weitergelaufen und Sie hätten die Möglichkeit, ihm zu antworten. Schreiben Sie ein Gegengedicht, indem Sie die sprachliche und formale Gestaltung seines Gedichtes übernehmen. 

3. Vergleichen Sie die Darstellung und Funktion der Natur mit dem Gedicht ‚Meeresstrand“ von Theodor Storm. Was macht Storms Gedicht typisch „realistisch“? Inwieweit ist Frieds Gedicht „moderner“?
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